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Freigelegtes Gemauer (in Richtung Osten gesehen)

Ausgrabungen in der Ruine Urstein, Herisau

«Nur noch wenige Uberbleibsel» / Photos: K. Diem, Herisau
Von R. Ottinger

Johann Caspar Zellweger erwidhnt das Schlof
Urstein in seiner «Geschichte des Appenzeller-
volkes» aus dem Jahre 1830 nur mit wenigen
Sitzen: «Der Edle von Rorschach, dem Schlof
Rosenburg: und das Maieramt zu Herisau gehor-
ten, starb ohne Erben. Abt Ulrich zog diese Gii-
ter fiir das Chloster ein, und nur einige dersel-
ben, wahrscheinlich das Schlo8 Urstein und was
dazu gehorte, verlieh er seinem Clostervogte Ul-
rich von Ramschwag., Abt Rumo hingegen be-
lehnte mit diesen Schléssern und Giitern Rudol-
fen von Rorschach, der, wie es scheint, sich in
den Besitz derselben zu setzen wullte, indem
sodann der von Ramschwag, mit Hiilfe von Bau-
ern, das Schlof Urstein angriff und zerstorte.»

In einer Anmerkung fiigte er dann bei: «Ich
sah nur noch wenige Uberbleibsel dieses Schlos-
ses in dem Walde unter dem Gute, die Burg
genannt, in der Rohrer-Schaar, Gem. Herisau,

an der Urnésch, beinahe dem Dorfe Stein ge-
gentiber. Der groBte Theil des Schlosses war
schon frither in die Urnésch hinuntergefallen,
und das Niamliche begegnete seither mit den
Resten desselben. Es geht daraus hervor, daB
die Urnésch daselbst seit 600 Jahren sich tief
miusse eingefressen haben, und daB die Ent-
fernung der beiden Ufer damals nur unbedeu-
tend gewesen sein konne. Das SchloB Urstein
kam von der Familie dieses Namens an die von
Tornton (Diirnten), dann an die Edlen von Hunt-
wil, und von diesen an die von Rorschach.»

Zu Beginn des 12. Jahrhunderts

Die Angaben uber Urstein sind leider sehr
sparlich, aber wer sich die Miihe nimmt, der Ge-
schichte etwas nachzugehen, findet doch allerlei
Wissenswertes heraus. So besteht ein Manu-
skript, das im Besitze der Stadtbibliothek Va-




Nach Siiden gerichteter Absturz

Hier haben sich seit Jahrhunderten Reste der
ehemals stolzen Burg verloren

diana in St. Gallen ist, in welchem ein Walther
ab Hohlenstein (dieser Name ist nur mit Blei-
stift spater hinzugefiigt worden), den Familien-
verhéaltnissen derer von Urstein nachgeht. Es
gelingt ihm, sie auf einen Stammvater zuriick-
zuflihren, der ums Jahr 1110 geboren wurde. Die
Lebenszeit des Mannes fallt also in die Zeit des
grofBen und fiir das Kloster St. Gallen verhee-
renden Kampfes um die Abtwilirde, der von et-
wa 1122 bis ungeféhr 1133 zwischen Heinrich von
Twiel und Manegold von Mammern tobte.

Die Zerstorung der Burg

In Kuchimeisters Chronik «Niiwen Casus Mo-
nasterii Sancti Galli» wird von der Zeit des St.-
Galler Firstabtes Rumo von Ramstein erzdhlt:
«Es hatt och der selb von Rosenburg ain burg
ligend in Hundtwiller tobel; die lag ob dem
wasser, das da haiBlet Urneschen; die burg hief3
Urstaine. Die ward des selben urluges (Krieges)
zerworfen, von Huntwille {iber das tobel, und
wart och gebrochen; und beschach (geschah) das,
do der von Rosenburg tod was.»

Diesen Bericht von Kuchimeister hat dann
auch Vadian in seine Geschichtswerke ' tiber-
nommen und dabei noch folgenden Zusatz an-
gebracht: «Die (Burg Urstein) was von den Berg-
leuten so vil geschediget und zergenzt, dal man
si weiter nit besitzen kond; und was aber ain
alt haus, das die von Urstein genant vor dreu-
hundert jaren besessen und da dannen dem clo-
ster auch nit wenig vergabet habend; darnach
die von Tunrotten (Diirnten) und die von Hund-
wilen; und ist Uolrich von Hundwilen noch zuo
abt Berchtoltz angender abtei des closters S.
Gallen oder hofs dienstman und rat gewesen,
dadannen es an Rosenberg kam.»

Die Burg Urstein fiel dann im Kampfe zwi-
schen den Anhéngern der Gegenidbte Ulrich von
Giufttingen und Rumo von Ramstein in der Zeit
zwischen dem 26. April 1274 und dem 14. Februar
12T

Ausgrabungsbericht

Von Franziska Knoll-Heitz

Die Burgruine Urstein liegt zwar im Gebiet
der Gemeinde Herisau und dadurch im Kanton
Appenzell A.Rh. Sie ist indessen mit allen an-
dern bekannten Appenzellerburgen zusammen
im Neujahrsblatt des Historischen Vereins des
Kantons St. Gallen 1907 vea Gottlieb Felder be-
schrieben worden und gehort ins ehemalige
Herrschaftsgebiet des Klosters St. Gallen.

Die Ruine liegt auf einem schmalen Geldnde-
sporn zwischen dem Urnéschtobel und dem Sto-
Belbachtobel. Vor allem in den letzten Jahren
witterte der Molassegrat auf beiden Seiten rasch
ab und verschmélerte sich bedrohlich. Weil da-
durch offensichtlich die Gefahr bestand, dal die
Burgruine in wenigen Jahren ganz verschwinden
konnte, dringte sich eine Notgrabung auf, um
wenigstens eine Dokumentation aus der — ein-
mal von der Natur — bedrohten Ruine zu ber-
gen. Zwei Herisauer, Karl Diem und Josef An-
dreatta, erkannten dies und setzten sich fiir eine
Ausgrabung ein. Dank der GroBziigigkeit der
Gemeindeverwaltung Herisau und der aktiven
Mitarbeit junger Leute konnte in einer vier-
zehntigigen Grabung im OKktober 1971 eine er-
ste Sondierung durchgefiihrt werden. Zwei frii-
here Grapplang-Burgenforscher-Teilnehmer, Ca-
sper Meyer und Ursula Meyer-Marty besorgten
die oOrtliche Grabungsleitung.

Von den vorliufigen Ergebnissen mogen die
folgenden einen Uberblick geben: Die Burg um-
fallite wohl das ganze Gebiet des damaligen Ge-
lindevorsprungs aufllerhalb des Halsgrabens.
Heute betridgt diese Lénge noch 60 m, jedoch
kann angesichts der rasch fortschreitenden Ero-
sion angenommen werden, da vor 7—800 Jah-
ren noch bedeutend mehr Lange und vor allem
viel mehr Breite zur Verfiigung stand. Urstein
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Kleinfunde aus der Ruine Urstein:

Oben, von links nach rechts: Gut erhaltene Schere, jedoch in drei Stliicke zerbrochen. — Eisenaxt, gefun-
den an der 2,30 m dicken Bergfriedmauer. — Hirschfanger und Wetzstein, gefunden im Innern des mut-
maBlichen Bergfrieds. — Unten, von links nach rechts: Unbeschédigte Ofenbecherkachel aus dem ver-
stirzten Ofen des Bergfrieds. — Lanzenspitze und Pfeilspitze, wovon letztere in einer dicken Brandschicht
gefunden wurde. — Unzéhlige Tonscherben und Knochenteile konnten fortwéhrend gesichert werden.

muf3 eine fiir unser Gebiet besonders gro3e und
bedeutende Burganlage gewesen sein.

Vom Bergfried ist der weitaus groflere Teil
bereits mit dem Felsuntergrund abgestlirzt. Die
ubriggebliebenen Mauern sind 2,20—2,30 m stark
und sind aus rohen, behauenen Sandsteinen ge-
mauert. Stidwestlich an den Turm anschlieBend
verlauft eine aus sorgfiltig behauenen grofBen
Quadern gebaute Mauer einer spiteren Bau-
periode. Die Untersuchungen der Schichten las-
sen die folgende Baugeschichte vermuten:

Eine erste Zerstorung des Bergfriedes durch
Brand und Bruch von Mauerwerk, darauf eine

Wiederherstellung, wobei ein groBer Becher-
kachelofen eingebaut wurde, von welchem viele
Becherkacheln im verstlirzten rotgebrannten
Lehmmantel gefunden wurden.

Auch dieser zweite Bau wurde verbrannt. Be-
cherkacheln aus einem spiteren Kachelofen zei-
gen, daB die Burg wohl nochmals hergestellt
und bewohnt wurde. SchlieBllich wurde sie wie-
derum verbrannt. Im Laufe der Jahrhunderte
verfielen die Mauern, soweit sie nicht samt dem
Untergrund in eines der beiden Tobel abstilirzten.

Funde: Scherben von Becherkacheln aus zwei
Bauperioden, Geféalischerben, mehrere Tiirschlos-




ser, Reste eines Kessels mit Bronzebeschlag, Kes-
selhenkel, Lidmpchen, Aufhingehaken mit Kette,
bronzenes Schmuckstiick usw.

Die schonen und zahlreichen Funde und Er-
gebnisse bei der ersten Grabung versprechen
schone Erfolge fiir weitere Grabungen.

Dank des grofBziigigen Entgegenkommens der
Gemeinde Herisau konnte im Sommer 1972 eine
weitere Grabung von 14 Tagen durchgefiihrt
werden. Sie stand unter der ortlichen Leitung
von Casper Meyer fiir den wissenschaftlichen
Teil und von Karl Diem fir das Organisato-
rische. Junge Leute, darunter neun ehemalige
Grapplanger Teilnehmer, beteiligten sich wah-
rend ihrer Ferien an der Grabung.

Es konnten nunmehr deutlich zwei in ver-
schiedenen Bauperioden erstellte Gebdude un-
terschieden werden, eines aus roh behauenem
Sandstein, das andere aus sorgfiltig mit Kan-
tenschlag behauenen Sandsteinquadern. Es ist
heute schwierig festzustellen, welches von bei-
den das &dltere ist, weil auch die Grabung von
1972 noch zu wenig sichere Aufschliisse bot.

Eine groBe Schwierigkeit fiir die Interpretation
bilden die Rutschungen des gewachsenen Fel-
sens. Aus verschiedenen Indizien glauben wir
schlieBen zu konnen, daBl kleinere Bewegungen
bereits stattgefunden haben, wihrend die Burg
noch bewohnt war. Sicher ist aber, daBl ein gro-
Ber Teil der Gebiude beidseitig des heute noch
bestehenden schmalen Felsgrates spater wver-
schwunden ist. Einerseits sind sie mit den schief
gegen das Stoflelbachtobel absinkenden Fels-
schichten abgeglitten, &hnlich wie es der grofe
Schlipf vor wenigen Jahren gezeigt hat, bei wel-
chem auch Mauerwerk mitgerissen wurde. Ge-
gen das Urnéaschtobel sind die Schichtkopfe der
Felslagen abgewittert. Einen Teil dieser Verwit-
terung haben wir sozusagen miterlebt, als die
beiden hohen Tannen, die an der Felskante stan-
den, wihrend des Winters 1971/72 mit ihrer Un-
terlage aus Fels und Mauerwerk abstlirzten.

So mufl aus den diirftigen Resten der Gebau-
de, die heute noch vorhanden sind, auf den ur-
spriinglichen Bestand geschlossen werden. Im-
merhin ist zu hoffen, daB die Grabungen im
westlichen Teil des Burgareals weitere Aufkli-

Einwohner-Etat Gemeinde Trogen

Wir kénnen bis auf weiteres folgende
Etats, die wir aufgearbeitet und broschiert
haben, abgeben:

Jahrgang 1911 Fr. 12.50
Jahrgang 1931 Bl 5—

Buchdruckerei FRITZ MEILI, TROGEN
Benlitzen Sie die beigelegte Bestellkarte.

rungen bringen werden, weil dort die Abwitte-
rung des Untergrundes weniger weit fortge-
schritten ist und voraussichtlich noch mehr Mau-
ern gefunden werden konnen.

Doch konnten schon jetzt einige Feststellungen
gemacht werden: Zwei Brandschichten und der
Horizont des Becherkachelofens lieen sich durch
das ganze 0Ostliche Gebaude hindurch verfolgen,
soweit es noch vorhanden ist. Die Burg zeigt da-
mit eine bewegte Geschichte: Mindestens zwei-
mal ist sie verbrannt und wohl auch zweimal
wieder instandgestellt und weiter bewohnt wor-
den. Die Mauern beider Bauetappen konnten auf
eine grofere Liange bloBgelegt werden. Wir er-
kannten auch, daB die Erbauer des ostlichen Ge-
baudes auf die schief abfallende Felsoberfléiche
Riicksicht genommen und eine iiber 4 m bieite
Fundamentunterlage unter die aufgehende Mau-
er gebaut hatten.

Unter den Fundgegenstinden befinden sich
nebst zahlreichen Scherben von Gefidfen und Be-
cherkacheln auch Tirschlosser, ein Olldmpchen,
Pfeilspitzen, eine Schere, Reste eines mit Bron-
zeblech beschlagenen holzernen oder ledernen
Kessels,

Ein groBer Teil der Funde weist ins 14. Jahr-
hundert, ein Zeichen dafiir, da die Burg da-
mals noch bewohnt war. Offenbar ist sie nach
der Zerstorung durch Abt Brunold nach 1275
wieder aufgebaut worden und diente noch 1&n-
gere Zeit als Verwaltungssitz.

Wir hoffen, daB die Geschichte dieser inter-
essanten Burg durch weitere Grabungen noch
besser geklirt werden kann.

Jetzt

EBERLE + CO. AG Mihlen 9532 Rickenbach-Wil

futtern aus dem
Mischfutterwerk

Tel. 073/224822




	Ausgrabungen in der Ruine Urstein, Herisau : "Nur noch wenige Überbleibsel"

